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Wir befinden uns an einer Wegscheide. Der Kom-
munistischen Internationale erwächst jetzt die Auf. 
gabe, die Arbeit in ganz anderem Tempo aufzuneh. 
men als bisher. In den 15 Monaten ihrer Existenz 
ist' d ie Kommunistische Internationale ungemein ge· 
wachsen. Vor dem ersten Kongress der Kommunisti. 
schen Internationale hatten wir folgendes Bild: auf 
der einen Seite-die 11. Internationale, stark erschüt. 
tert und kompromittiert, aber immer noch, wenn auch 
nur formell, die grössten alten Parteien vereinigend; 
auf der anderen Seite-in der Mehrzahl der Länder 
die ersten Gruppen von Wagehälsen, die eben erst 
das Kommunistische Banner hissten. jetzt ist das an· 
ders. j etzt haben wir auf der einen Seite die 111. in· 
ternationale, der fast alle alten Parteien zustreben 
und die schon in jedem Lande eine ernste organisa-
torische Stüt.ze hat, und auf der anderen Seite, statt 
der 11. Internationale - einen einfachen Trümmer. 
haufen. 
Die Kommunistische Internationale war bisher 
vornehmlich ein Organ der Pr o p aga n cl a und Agi. 
tation. Jetzt wird die Kommunistische Internationale> 
eine Kampfor ganisa ti o n, die die Bewegung in 
den verschiedenen Ländern unmittelbar leiten muss. 
Im ersten Jahr ihres Bestehens war die Kommuni. 
stische Internationale nur der Ban n e r t r ä ger des 
zum Entscheidungskampf sich erhebenden internatio-
nalen Proletariats. jetzt wird die Kommunistische 
Internationale auch zum praktischen Organi s a-
tor dieses in der Geschichte noch nie dagewesenen 
grandiosen Weltkampfes. 
Das legt der Kommunistischen internationale völ. 
Iig neue Pflichten auf. Solange es sich nur darum 
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handelt, dass diese oder jene Partei uns ihre Sym~ 
pathien ausdrückt, kann die Kommunistische Interna· 
tionale dadurch nichts verlieren. Wenn die Frage aber 
den Wunsch der Parteien betrifft, die gestern noch 
der 11. Internationale angehörten, sich organisatorisch 
der 111. Internationale anzuschliessen, dann müssen 
wir doppelte Vorsicht und Umsicht walten lassen. 
Auf der Tagesordnung stcht die Frage, wie sich 
die Kommunistische Internationale zur Unabhängigen 
Partei Deutschlands, zur Französischen Sozialistischen 
Partei, zur Sozialistisroen Partei Amerikas, zur Un. 
abhängigen Arbeiterpartei Englands. zur Sozialisti-
schen Partei der Schweiz und zu einigen anderen 
Gruppen-mit einem Wort zur ganzen Richtung des 
"Zentrums" verhalten sol1-, die jetzt am Kreuzweg 
zwischen der H. und III. Internationale stehen. Die 
einfachen Mitglieder dieser Parteien, die Arbeiter, 
d rängen diese Organisationen in uns e r e Reihen, 
und die Führer des "Zentrums" tun jetzt ihren mehr 
oder weniger endgültigen Entschluss, sich organisatorisch 
der 111. Internationale anzuschliessen. 
Es ist, wie wir meinen, vor allem erforderlich, 
durchzusetzen, dass alle genannten Parteien sich ge-
hörig darüber klar werden, was die III. In t ern a-
tional e jetzt wird und welche Verpflich-
tungen sie j eder Part e i beim Eintritt 
auferl egt. 
Die Kommunistische Internationale weist ultimativ 
auf die Notwendigkeit des Bruchs mit dem Reformis-
mus und den Reformisten auch in den Parteien hin, 
in denen die Anhänger unserer Partei die Mehrheit 
haben, z. B. Italien, Schwede n, Jugoslawien und an-
dere Länder. Diesen Umstand mögen die Vertreter 
der obengenannten Parteien, die sich der Kommuni-
stischen Internationale ansch liessen wollen vor allem 
in Betracht ziehen. 
Wir haben jetzt die Möglich keit erhalten, die Ant-
wort der "Freiheit", des Zentralorgans der U. S. P. D. 
auf den bekannten _ programmatischen Brief des Exe-
kutivkomitees der Kommunistischen Internationale an 
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diese Partei kennen zu lernen. Vor allem fällt die 
Tatsache auf, dass die Antwort auf unser Dokument 
von niemandem unterzeichnet ist. Unter den in der 
"Freiheit" erschienenen Artikeln steht nicht die Un-
terschrift des Zenralkomitees dcr Partei der Unab-
hängigen. Das ist somit keine offizielle Antwort des 
Zentralkomitees der Partei. Und ebenso ist die Ant-
wort auch von keinem einzelnen Literaten unterzeich-
net. Wir haben einfach eine von niemand unter-
zeichnete Artikelscrie vor uns. Das wäre aber nur 
halb 50 schlimm. Das Hauptübel besteht darin, dass 
die Verfasser es in ganzen sieben Artikeln fertig ge-
bracht haben, in Nebensächlichkeiten unterzugehen 
und gar k ein e Antwort auf die prinzipiellen Haupt-
fragen zu geben, die der Brief des Exekutivkomitees 
der Kommunistischen Internationale stellt. Man findet 
in dem erwähnten Artikel kleinliche "Dementis" ne-
bensächlicher Umstände, man findet dort langatmige 
Wehklagen darüber, dass die russischen Kommuni-
sten, die: über die russischen Angelegenheiten sehr gut 
unterrichtet sind, über die deutschen Angelegenheiten 
angeblich schlechter unterrichtet seien. Man findet 
eine Masse wohlgemeinter, eklektischer Phrasen im 
Geist des wässerigen "Sozialismus" eines Crispien. 
Aber eine wirkliche, gerade, oUene Antwort auf die 
von uns in aller Schärfe gestellten, brennenden Fra-
gen findet man in der Antwort der Unabhängigen 
nicht. Das Ergebn i, ist: die gewöhnlichen Mitglieder 
der Partei der deutschen Unabhängigen, die Arbeiter 
und Arbeiterinnen, bedrängen ihre Führer immer 
mehr und fordern eine ehrliche kameradschaftliche 
Erklärung über den vorbehaltlosen Anschluss an die 
Kommunistische Internationale, die rechtsstehenden 
Führer des Zentralkomitees der Partei jedoch brem-
sen diese Vereinigung und suchen sich immer wieder 
von neuem mit hohlen Phrasen loszuschwindeln. 
In den obersten Spitzen der Französischen Soziali-
stischen Partei stehen die Dinge nicht besser. Marcel 
Cachin und F rossard machten in ihren Deklarationen an 




nale weitgehende Erklärungen. Dabei aber wird das 
Zentralorgan der Französischen Sozialistischen Partei im 
alten Geist weitergeführt. In den soeben eingetroffenen 
Nummern der "HumaniM" (ihr Schriftleiter ist bekannt-
lich Marcel Cachin) finden wir u. a. einen Leitartikel ' 
des berüchtigten Renaudel, in dem dieser Bürger 
erklärt, er sei bereit, Russland mit seinem Besuch zu 
beglücken, wenn die Sowjetregierung ihm Garantien 
gäbe, dass er beliebige Uebersetzer und Mitarbeiter 
mitbringen und rrei im ganzen Lande umhereisen 
dürfe. Die Redaktion der "Humanite", die sehr wohl 
weiss, dass Herr Renaudel in Wirklichkeit niclits 
anderes ist als ein Agent des Völkerbundes, bringt 
diesen Artikel an leitender Stelle, 0 h n e ein ein· 
ziges Wort der Entgegnung ( .. L'Humanite" 
vom 10. Juni 1920). In einer anderen Nummer desselben 
Blattes (vom 16 Juni 1920) finden wir nichts mehr 
und nichts weniger als einen Artikel von - Pan 
Ignaz Daschinsky, "unserem polnischen Genossen". 
wie die ehrenwerte Redaktion der "Humanite" sich 
ausdrückt, die diesen Artikel mit der höflichen Bemer. 
kung bringt. sie veröffentliche ihn als Dokument. 
Daschinsky ist die rechte Hand und der Helfershelfer 
Pilsudskys. des Henkers der polnischen Arbeiter, des 
Züchters der polnischen Weissen Banden, die gegen 
Sowjetn~ssland kämpfen. Die "Humanite" will der 
111. Internationale angehören, und dabei sieht sie im 
gegenrevolutionären Einbrecher und Mitglied der 11. 
Internationale Daschinsky ihren Genossen. Und in 
derselben Nummer des Blattes lesen wir einen Artikel 
Longuets über die Aufgaben der "Mission Cachins 
und Frossards in der Sowjetrepublik". wo aus jeder 
Zeile die frühere "Diplomatie" hervorschimmert und 
an dem nur eines wertvoll ist: die Mitteilung Lon· 
guets, dass die äusserste Linke der Französischen 
Sozialistischen Partei (d. h. die Kommunisten) mit 
aller Entschiedenheit den liebenswürdigen Vorschlag 
der Französischen Longuetisten abgelehnt hat, zu· 
sammen mit Cachin und Frossard an der Delegation 
teilzunehmen. 
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Wer die Möglichkeit hat, die Tagespresse der 
deutschen Unabhängigen und der französischen Lon-
guetisten auch nur ein wenig zu verfolgen, dem ist es 
v.ollkommen klar, dass Crispien und Languet den 
Eintritt in die Kommunistische Internationale als reine 
Formsache ansehen. Sie sind bereit, ein paar gross-
sprecherische "Prinzipiendeklarationen" zu machen, 
aber sie bilden sich ein, dass man in die Kommu-
nistische Internationale eintreten und sich dabei nach 
wie vor die volle Freiheit der opportunistischen 
"Aktion" vorbehalten kann. 
Sie sind "prinzipiell" für den Eintritt in die Kom-
munistische Internationale, aber sie wollen "nur" aus 
taktischen Erwägungen etwas damit abwarten und 
sie wollen jedenfalls ihre Autonomie bewahren. 
"Prinzipiell anerkennen heisst schliesslich ablehnen, 
das ist das Prinzip jedes ernsten Diplomaten". Diese 
Aeusserung stammt, wenn wir nicht irren, von Bis-
marck. Die kleinen Bismarck.s aus den Reihen der Un-
abhängigen und der Longuetisten handeln genau nach 
demselben Prinzip. 
" Ich bin für den Eintritt in die 111. Internationale, deren 
Prinzipien ich anerkenne. Aber au& taktischen Erwägungen 
glaube ich nicht, dass wir uns für den sofortigen Anschluss 
an sie hätten aussprechen sollen. Ich schliesse mich dem 
Standpunkt der Unabhängi~n Deutschlands an: zuerst nach 
der Schweil, dann D3ch Moskau~ (d. h. l uerst der Versuch, in 
der Schweil eine Konferenz der Zwischenpartein einzuberufen 
und eine Art von 2,/" Internationale zu ~ründen , - der be_ 
rüchtigte Plan der sog. Rekonstrukteure). Diese Erklärung 
hat einer der hervorragendsten Vertreter der Französischen 
Soziali.tischen Partei, Raoul Verfeuil, ahge geben in Beant· 
wortung einer Rundfrage der Pariser kommunistischen Zeit· 
schrift "Revue Communiste" (Kommunistische Rundschau). 
Jetzt haben, wie man sagt, einige hervorragende 
Führer der Longuetisten auf den Plan der Schaffung 
ein~r Zwischeninternationale verzichtet. Sie sehen ein, 
dass irgend eine .. Rekonstruktion" unmöglich ist, dass 
sie sich entweder der 111. Internationale anschliessen, 
oder ohne Arbeiter bleiben müssen. Heute befinden 
sich die Delegierten dieser Partei in Moskau. Aber 
das ist noch lange keine ernste Gar,ant,ie ... ~_a,fy~: .,d~..!nA~1I 
SUClaCU ~\I.Iti.J.lU"', Ol\rilll"' 
s 
die Partei von der opportunistischen Krankheit genesen 
ist und dass sie sich umsomehr auch gegen die Mög-
Iickeit eines Rückfalls gesichert hat. 
Oder nehmen wir einen anderen bedeutenden 
Vertreter des "Zentrums", den ehemaligen Vorsitzen-
den der Zimmerwalder Komission Robert Grimm. Vor 
einem J ahr war er entschieden gegen die III. Inter-
nationale. Ein halbes Jahr später war er geneigt, sich 
der 111. Internationale anzuschliessen. Als das Zentral. 
komitee der Schweizer Partei beschloss, sich der 111. 
Internationale anzuschliessen, wurden Grimm und seine 
Gruppe wieder schwankend und halfen durch die 
Urabstimmung den Beschluss durchzuführen, der den 
Anschluss an die Kommunistische Internationale ablehnte. 
Jetzt hat das Zentralkomitee der Schweizer Partei 
abermals beschlossen, der 1lI . Internationale beizutreten. 
Und Robert Grimm ist anscheinend wieder geneigt, 
sich für diesen Anschlus auszusprechen. Aber man sehe 
an, wie Rohert Grimm sich die Bedeutung und die 
Rolle der Kommunistischen Internationale vorstellt. 
In der "Berner Tagwacht", einem Organ, dessen 
Inspirator Rohert Grimm ist, find et sich eine Artikel· 
serie unter der Ueberschritt "Die Internationale". Im 
vierten von diesen Artikeln lesen wir: 
~Di ~ zweite Intclr.IIllonlile haUe ihr SOlialistiu:hes Bureau. 
Se:ne Rolle wer die des Briefträgers l.wi~dlen den verschiedenen 
Sektionen. Eine sdbsländige Arbeit, vor allem eine geistige 
seeinflussung und Orientierung: kannte du internationale 
sozialistische Bureau nicht. Das lag weniger an seiner üria-
nisat ion und den sie lei tenden Personen als an der Ver-
sdliedenheit der grundsätzlichen Bekenntnisse, die die zweite 
Internationale in sich vereinigte". 
Gar nicht übel gesagt. In der Tat, das von Huysmans 
und Vandervelde geleitete internationale sozialistische 
Bureau war nichts anderes als ein Briefträger. Und 
zudem befand sich der Schlüssel zum Briefkasten immer 
in den H änden der gewandtesten Opportunisten. Es 
ist klar, dass wir so ein Vollzugsorgan nicht brauchen 
können. Es ist klar, dass die Kommunistische Interna.-
tionale ganz anders aufgebaut sein muss. Wie stellen 
9 
sich Robert Grimm und seine Freunde denn nun die 
Rolle der Kommunistischen Internationale jetzt vor? 
Man höre: 
"Was heute not tut, is t zunächst einmal eine interna-
tionale sozialistische Revue, die nicht nur informiert, sondern 
auch heJJprid.t, kritisiert, Vorschläge macht. Was not tut, ist 
eine lötälldi~ Beeinflu s sung der parlamen t a -
r i a ch e n T ä t i 11' k e i t im Sinne -.8'Jeichzeitiger Geltend-
machung einheitlicher revolutionärer forderungen. Was not 
tut, ist ein internationaler so'tialistischer Nachrichtendienst~. 
Der Leser sieht, dass die Gruppe Robert Grimms, 
die die Rolle des internationalen Bureaus der 11. Inter-
nationale so nett kritisiert, dem Exekutivkomitee der 
111. Internationale in Wirklichkeit eine Rolle unter-
schiebt, die sich von einem Briefträger nur wenig 
unterscheidet. Robert Grimm und seiner Gruppe 
kommt es scheinbar gar nicht in den Sinn, dass die 
Kommunistische Internationale nicht nur eine Zeit· 
schrift herausgeben und nicht nur darauf dringen 
muss, dass in den Parlamenten zu gleicher Zeit die· 
selben Forderungen aufgestellt werden, sondern dass 
sie es verstehen muss, d e n Kampf der Arbei-
t e r mit den Waffen in d e r Hand gegen 
die B o urgeoisi e z u organisieren ... 
Sie sind jetzt alle "radikal'" geworden, - sie alle, 
die uns im Lauf der letzten Jahre "kritisiert" haben. 
Da ist z. B. eine programmatische Erklärung des 
bekannten Vertreters des italienischen Reformismus 
Treves. Auf die Frage der Zeitschrift "La Revue 
Communiste", wie Treves sich zur Zugehörigkeit zur 
111. Internationale stelle, antwortet er: 
"Sie fragen mich, ob ich für den sofortigen An-
schluss an die 1II. Internationale hin. Ich antworte: ja.". 
Treves ist vorbehaltlos für den Anschluss an die 
111. Internationale, aber ... er erklärt dabei: 
Jede theoretische Unversöhnlichkeit, jeder Wunsch, 
den verschiedenen Parteien in Bezug auf Programme 
und Taktik gleiche Verpflichtungen aufzuzwingen, ist 
ein Unsinn lind eine fata le Absurdität, die uns von der 
Erreichung der Ziele der I nternationale nur ent~ernt"~, 1'<"'1" • 
. ia\illeillO",-i,\l.Ufub., ~~~ 
':T"\ ~~"+"" 
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Dieses bezeichnende Zitat aus Trcves bringt uns 
unmittelbar auf die gegenwärtige Lage in der italie-
nischen Partei zurück, wo die Mehrzahl der Arbeiter 
unbedingt für uns ist, wo aber die hervorragendsten 
Reformisten sich leider nach wie vor "wie zu Hause" 
fühlen. 
Die Kommunistische Internationale hat natürlich 
nicht die Absicht, alle Parteien über einen Kamm zu 
scheren. Die Kommunistische Internationale hat nicht 
nur in Worten, sondern auch durch die Tat gezeigt, 
dass es alle die Vielgestaltigkeit der Verhältnisse, in 
denen die verschiedenen Parteien leben und kämpfcl1, 
zu berüsksichtigen versteht. Die Kommunistische in-
ternationale gibt sich sehr wohl Rechenschaft darüber, 
dass es ein Gebiet rein örtlicher Fragen gibt, wo das 
entscheidende Wort der betreffenden Partei gehören 
mus. Aber Treves spricht natürlich nicht davon. Er 
sucht sich und seinem reformistischen Flügel eine 
"Autonomie" zu wahren, die in Wirklichkeit volle 
Aktionsfreiheit für die Reformisten bedeuten würde *). 
'") Lu beaUlC uprils se renconlrent. (Schöne Geister begegnen 
sich). Die "radikalen~ Literaten aus der K. A. P. D. beanspruchen 
eine ebensolche "Unabhängigkeit" von der Kommunistischen 
Internationale und eine ebensolche "Autonomie", wie T reVel! und 
die anderen Reformisten . . 
Soeben erhalten wir die letzten Nummern des Hamburger 
Blattes der ~ radikalen" Kommunisten, das von Laufenberg und 
Wolffheim inspiriert wird. In diesen Nummern sind einige Artikel 
über die gegenseitigen Beziehungen zwischen dem ElCekutivko· 
mitee der Kommunistischen Internationale und der K. A. P. D. 
"nthalten. Auf das Geschimpfe und die Demagogie wolten wir 
nicht antworten. Folgende "print.ipielle~ Erklärung der "radi-
kalen~ Führer der K. A. P. D. verdient Aufmerksamkeit. 
In der Nr. 64 der "Kommuniatischen A,heiterzeitung~ vom 
26. Juni 1920 lesen wir in einem mit L.-W. gezeidmelen Artikel 
unter der Uehersebrift: "Poseure und Diktatur": 
"Aus einer Meldung über Stoekholm haben wir zuerst 
Kenntnis davon erhalten, dan die Exekutive der Dritten Inter-
nationale in Moskau die Eintrittserklärung de, Kommunistiscben 
Arbeiterpartei in die Dritte lnlelllatior.a[e mit, der Beha!!)'tung 
beantwortet hat, dass die Partei .ich in allen taktischen fragen 
mit der Kommunistischen Internationale in Widuspruch gesetzt 
habe. Worauf zu bemerken ist, dass die Taktik der 
Internationale eine Synthese der Taktik der 
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In einer redaktionellen Anmerkung der Zeitsmrift 
"La Revue Communiste" zur Antwort Treves sagt 
die Redaktion: "Gen. Treves ist ein Führer der 50-
zialreformisten in Italien. Aber welcher Abstand zwi-
schen ihm und unseren Albert Thomas, Renaudel u. a. t." 
o weh, die verehrliche Redaktion der "Revue 
Communiste" hat eine zu hohe Meinung von der 
Politik Treves! Zwischen Treves und Renaudel be-
steht selbstverständlich ein Unterschied, das läugnen 
wir nicht. In Wirklichkeit aber läuft dieser Unter-
schied darauf hinaus, dass Treves und seine Freunde 
denselben Reformismus nur geschickter verteidigen. 
ver s chi e d e Den Parteien in den einulnen Ländern ist, und 
das ses eine besondere, von der tatsächlichen 
Prax is der kommunisti sc hen Partei unabhiiDfige 
Ta ktik nicht gibt und auch nicht geben kann, wei die 
Bestimmung über die Taktik Sache d e r Proleta. 
r i e r der einzelne.n Liinder selbst, nieht "her S8che irgend 
welcher Konventikel ist. Wenn freilich du Exekutivkomitee der 
Meinung sciß sollte, dass die spezifisch russische 
Taktik zwangsweise und auf Grund von Mehrheitsbe. 
schlüsen eines Mo s k aue r Konventikels auf al l e 
Länd er zu übertr agen ist, dann erhält der oben 
zitierte Satz einen Sinn, der kennzeiehnend · .... äre für 
die Auffassung dieses EJIOekutivkomitees über die Erfordernisse 
einer revolutionären internationalen Politik" . 
Nicht schlecht. 
Fahret nur in demEelben Sinr.c fort, ihr Herren Wolffheim 
und Laufenberg, je mehr ihr Euch gehen läast. desto schneller 
werden die Arbeiter Euch dun:hschauen und EU<.:h den Rücken 
kehren. 
Nach dem Rezept der Laufenbergs und Wolffheims ist die 
Aufgabe der KommunistiKhen Internationale einfach - eine 
"Synthese" zu geben von dem, was diversen Konfussionislen, 
Nationalisten usw. in den Sinn kommt. Man nehme die Anscbau. 
ungen eines Wolffheim und die Anschauungen eines Crispien, 
addiere sie und teile sie durch zwei - dann ergibt sich die 
"Synthese". Bisher haben wir die Aufgaben der Kommunidis<.:hen 
Internationale etwas 0 n der ~ aufgefasst. 
Laufenberg und Wolffheim merken nicht, wie .ie von Stufe zu 
Stufe immer tiefer und tiefer sinken. Das, wes .ie von der Auhwin· 
gunr einer "spezifisch russischen Taktik" sagen, ist )'a bei nie· 
monden anders abgeschrieben, als bei Hilferdinr un Kautsky. 
Und da" was sie freund liehst der 111. Internationale vorschlagen. 
ist eide Rückkehr zu der Prnis der 11. Internanionale. Nicht mehr 
und nicht wenirer. 
I 
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Die Reformisten, sagen wir, fühlen sich in der 
ltalienischen Partei wie zu Hause. Ein Geschäftsmit-
glied der italienischen Delegation, die in Russland 
eingetroffen ist, Bürger Pozzani, hat in einem Inter-
view mit dem nicht unbekannten russischen Professor 
Tiander, das im "Hufvudstadsbladet" (vom 6. Juni 1920) 
veröffentlicht ist, erklärt: 
"In den TelcgTammen unserer Korrespondentenaul 5 to-
ckho!m wird die italienische Delegation mit Serrati an der 
Spitze als bolschewistisch bezeichnet. Und diese Meinung 
hat sich auch in Finnland verbreitet. Pauan; hat jedoch 
gegen diese falsche Vorstellung protestiert. Die Mitglieder 
der Delegation waren erstaunt und empört, als sie diese 
Ansicht vernahmen, sie gehoren alle zur sozialdemokratischen 
Pariei; was noch nicht sagen will, dass sie Bolschewiki sind" . 
Und derselbe Pozzani erklärt in seinem Interview 
weiter: 
~Die bedeutenden Vorteile, die der Weltkrieg- Italien 
gebracht hat, bestehen in der Erwerbung Triests und Trienl:!;. 
Ausserdem hat Italien Valona und die umliegenden Anhöhen 
beseht. Was Fiume und das übrige Albanien angeht, so 
sind diese Fragen noch nicht entschieden". 
Als wir unlängst einige hervorragende italienische 
·Genossen auf ein etwa ebensolches Interview mit Fi-
lippo Turati in Italien aufmerksam machten, antworteten 
.sie uns gutmütig (allzu gutmütig!), dass Turati in einem 
Privatgespräch (in der Presse ist das nicht erklärt wor-
den) geäussert habe, se ine Worte seien verdreht wor-
den. Kann man wohl grössere Gutmütigkeit gegen die 
Reformisten an den Tag legen? ... 
Der geriebenste Diplomat des italienischen Refor-
mismus, der Abgeordnete Modigliani, der in der par-
lamentarischen Fraktion der Italienischen Sozialistischen 
Partei eine sehr grosse Rolle spielt, hat kürzlich Paris 
besucht. In einem Gespräch mit Languet hat Modigliani 
den Führer der französischen "Unabhängigen" folgen-
dermassen ermahnt, der 111. Internationale beizutreten. 
Er sagte: 
"Mein Freund Longuet, worum .ollten wir wahrhaftig I 
.nicht in d ie Kommunistische Internat ionale eintreten ? Wozu 
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verpfiehtet uns das? in Wirklicl!keit ;tU nichts anderem, als 
dazu, etwa alle zwei Wochen einmal dem Exekutivkomitee 
der Kommunistischen internationale eine Postkarte mit hüb· 
sehen Ansiehen und Landschaften zu senden". 
Dieses Bruchstück des lieblichen Dialogs zwischen 
den beiden Freunden ist offiziell in einer Sitzung des 
Exekutivkomitees der Kommunistischen Internationale 
wiedergegeben worden. Auch Gen. Serrati hat in seiner 
offiziellen Rede im Exekutivkomitee dieses Gespräch 
zitiert. Wer die Tätigkeit des Abgeordneten Modigliani 
kennt, der wird keinen Augenblick daran zweifeln, dass 
er diese Worte tatsächlich gesagt hat. Dadurch unter-
scheidet sich Modigliani eben von den anderen italie-
nischen Reformisten, dass ihn ihm sich eine gewisse 
italienische Sentimentalität wunderbar "harmonisch" mit 
einem unglaublich ... groben politischen Zynismus ver-
einigt hat. 
Der Reformist Modigliani . hat in seinem kurzen, 
aber geflügelten Wort das Allerheiligste des 
"linken" Reformismus zum Ausdruck gebracht. Ja, alle 
diese Herren seh:en voraus, dass der Eintritt in die 
Kommunistische Internationale sie zu nichts verpflichtet, 
ausser dazu, uns hübsche Postkarten zu senden. Einen 
Vorteil aber haben sie vom Eintritt in die 111. Interna-
tionale jedenfalls: in den Augen der einfachen Arbei-
ter werden sie im Glanz der 111. Internationale schim-
mern, die Arbeiter werden ihnen mehr Vertrauen ent-
gegenbringen und jedenfalls aufhören, sie in den 
Versammlungen auszupfeifen. 
Die Herren Modigliani verfahren nicht so grob wie 
Noske. Die Lehre Kerenskis und Zcretellis ist fü r sie 
nicht umsonst gewesen. Sie treten jetzt nicht ins bür-
gerliche Kabinett ein, wo man sie gern aufnehmen 
würde. Sie "konservieren" sich für bessere Tage. Statt 
dessen wollen sie vorläufig in die 111. Internationale 
"eintreten" (als ob das irgend ein Gasthaus ist) und 
sich eine Stellung unter den r e volutionären Arbei-
tern erobern. Wenn aber die Entscheidungsstunde 
schlägt, dann werden sie emporschwimmen und die 
TYOVAENllIK K E EI; 
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Diktatur des Prolenariats von i n n e n her aus sa-
botieren. 
All diesen Reformisten muss man zu verstehen 
geben, dass der Eintritt in die Kommunistische Inter-
nationale zu etwas mehr verpflichtet und dass die 
Kommunistische Internationale es verstehen wird, die 
"feinste" Politik der gewandtesten Geschäftsleute des 
gerissensten Reformismus zu entlarven. 
Die Kommunistische Internationale wird zur Kampf-
organisation der revolutionären Arbeiter. W ir brauchen 
Kämpfer und nicht. .. Diplomaten ... 
11. 
Die gewaltige Revolutionierung der Köpfe der 
Arbeiterklasse in der ganzen Welt hat auf dem einen 
Pol zu den wenig anziehenden Ersche inungen an den 
"Spitzen" der alten sozialistischen Parteien geführt, 
auf die wir oben hingewiesen haben. Und diese selbe 
Revolutionierung der Massen hat auf dem anderen Pol 
andere Erscheinungen hervorgerufen. W ir meinen die 
instinktiv~revolutionäre, aber theoretisch noch äusserst 
unklare Bewegung der Shop~Stewards in England, der 
Industriearbeiter der Welt (I. W. W.) in einer ganzen 
Reihe von Ländern, sowie des revolutionären Teils der 
Syndikalisten und Anarchisten. 
Die russischen Bolschewiki hatten ihre Stellung~ 
nahme zum revolutionären Syndikalismns schon vor 
etwa 15 Jahren festlegen müssen, als der revolutionäre 
Syndikalismus in Frankreich seine Flitterwochen durch~ 
lebte. Und die russischen Bolschewiki haben bereits 
damals die Spreu vom Weizen zu sondern und das 
gesunde Korn zu finden versucht, das im elementaren 
Protest der Arbeitermassen gegen den Opportunismus 
enthalten war, dem Protest, der seinen Ausdruck fand 
in den Sympathien für den revolutionären Syndikalismus. 
Dasselbe Verfahren müssen wir auch jetzt einschia· 
gen. Und der erste konstituierende Kongress der Kom~ 
munistischen Internationale hat dieses Verfahren eigent· 
lieh schon vollkommen vorgezeichnet. Das Vorurteil 
.. 
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gegen die Heranziehung der Anhänger der Shop Ste-
wards, der revolutionären Syndikalisten usw. in unsere 
Reiben, das sich zuweilen seiten!! einiger hervorragen-
der Persönlichkeiten der Kommunistischen Internatio· 
nale bemerkbar macht, muss von uns unbedingt über-
wunden werden. In der genannten Bewegung ist vieles 
zweifellos noch unklar und sogar verworren, das leug-
nen wir nicht ei nen Augenblick. Aber zugleich ist die 
Bewegung der Shop Stewards in ihrer Grundlage eine 
gesunde und in ihrem Bestande eine rein proletarische 
Bewegung. Wir müssen verstehen, geduldig zu warten, 
bis diese Bewegung sich in eine kommunistische he-
rauskristallisiert. Wir müssen zur Erleichterung und 
Beschleunigung dieses Vorgangs beitragen. 
Diese Bewegungen tragen ei nen Uebergangscharak-
ter.Siesind erzeugt durch e ine eingenartige Entwicklungs-
etappe in den Ländern, wo die alten "klassischen" 
Trade-Unions und die alten amtlichen sozialistischen 
Parteien sich unwiderruflich kompromittiert haben, wo 
aber kommunistische Parteien entweder überhaupt noch 
nicht haben entstehen können, oder noch äusserst 
schwach sind. Solche Länder sind vor allem England 
und Amerika. Die Kommunistische Internationale darf 
uud wird den Vorurteilen dieser instinktiv revolutio-
nären, aber theoretisch unklaren Tendenzen keine 
einzige geistige Konzession machen. Aber sie wird 
ihnen offen und kameradschaftlich die Hand reichen-
in der vollen Ueberzeugung, dass diese Gruppen uns 
mit j edem Tage näher kommen werden . 
Was den revolutionären Syndikalisten, den Betriebs-
ältesten, den Industriearbeitern der Welt und dem 
kommunistischen Flügel der Anarchisten am meisten 
mangelt, ist das V ers tändnis für die Rolle 
d er kommun istischen P ar t ei : die Anhänger 
dieser Strömungen sind es gewohnt, zwischen den Be-
griffen "Politik" und "Politikanentum" ein Gleich-
heitszeichen zu setzen. Sie sind es gewohnt, nur prin-
ziplose Parteien zu sehen, nur Parteien, die von par-
lamentarischen Strebern geführt und vom Opportu-
nismus zerfressen werden. Um diese Leute zu über-
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zeugen, um diese Organisationen von der Voreinge~ 
nommenheit gegen die Partei zu heilen, In U 5 S 
man ihnen in der Praxis andere Parteien zeigen, 
wahrhaft kommunistische Parteien, Parteien mit klarem 
Programm, revolutionärer Taktik und eisener Disziplin, 
Parteien, die das Beste in sich aufzusaugen verstehen, 
was in der Arbeiterklasse vorhanden ist, Parteien, die 
das Proletariat zum Sturm auf die Festen des Kapita-
lismus zu führen verstehen. Hier bedarf es vor allem 
der Propaganda durch die Tat. 
- Du glaubst nicht daran, dass wahrhaft prole-
tarische, kommunistische Parteien möglich sind? Dir 
srneint, dass jeder Parlamentarismus unbedingt oppor-
tunistisch ist? Du glaubst, dass jede Partei nur Po· 
litikanentum treibt: Schau: da ist die Kommunistische 
Partei Russlands, die es verstanden hat, an die Spitze 
der gesamten Arbeiterklasse ihres Landes zu treten · 
und die Bourgeoisie zu enteignenl Schau: da ist 
die 'Kommunistische Partei Deutschlands, die trotz 
allem in ihren Reihen die Blüte der Arbeiterklasse 
zu vereinigen versteht! Schau: da entstehen in Italien, 
Bulgarien, Frankreich, England, Amerika ebensolche 
Parteien! Schau und lerne, und auch du wirst bald 
begreifen, dass auf die Kommunistische Partei zu 
verzichten dasselbe ist, wie auf seine eigene rechte 
Hand zu verzichten. 
So müssen wir zu den Proletariern sprechen, die 
den genannten Organisationen angehören. Und dann 
werden sie sehen, dass die Kommunistische interna-
tionale recht hat. Und dann werden sie sich uns voll 
und ganz anschliessen und auf einen Schlag unseren 
kommunistischen Parteien eine ernste proletarische 
Grundlage gerade in den Ländern geben, wo diese 
Grundlage bislang noch fehlt. 
111. 
Die Kommunistische Interna tionale hat sich bisher 
wir wiederholen es, vornehmlich mit Propaganda befasst 
Sie muss jetzt zur 0 r g a ni sie run g des unmittel 
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baren Kampfes der Arbeiterklasse der verschiedenen 
Länder gegen die Bourgeoisie übergehen. Das stellt 
uns nun seinerseits vor eine neue Aufgabe. Wir müssen 
dahin kommen, dass keine einzige Arheiterorganisation, 
die auch nur einigermassen Massencharakter trägt, sich 
in den Händen unserer Gegner befindet. 
Wir können nicht vergessen, dass. obgleich die 11. 
Internationale zertrümmert ist, in Amsterdam eine 
internationale Vereinigung der gelben Gewerkschaften 
entstanden ist, auf die die H. Internationale sich von 
.neuern zu stützen sucht. 
Für d ie Kommunistische Internationale als Ganzes 
kann die Frage gar nicht einmal ernstlich gestellt 
werden, ob die Kommunisten aus den Gewerkschaften 
austreten dürfen oder nicht - eine Frage, die von 
den "linken" Kommunisten in Deutschland, Holland 
und England aufgerollt worden ist. Nicht aus den 
Gewerkschaften "fortgehen", sondern in die Gewerk-
schaften ein t r e t e n in den Ländern, wo wir in sie 
noch nicht eingetreten sind, - das ist die Losung der 
Kommunistischen Internationale. Ueberall, wo es Arbei-
ter gibt, müssen auch die Kommunisten da sein. Wir 
können nicht einige Millionen Arbeiter der Beeinflus-
sung durch die Sozialverräter überlassen und selbst 
zur Seite treten. Die aus den politischen Parteien 
vertriebenen Sozialverräter haben sich in den Gewerk-
schaften verschanzt. Wir müssen auch diese Festung 
einnehmen, wir wüssen sie regelrecht, systematisch, 
geduldig belagern, wir müssen die Verräter der Arbei-
terklasse aus ihrem letzten Zufluchtsort verjagen, wir 
müssen diesen letzten Puffer zwischen uns und der 
Bourgeoisie vernichten, und dann werden wir Auge 
in Auge den Kapitalisten gegenüberstehen, denen es 
dann nicht gut ergeht. 
Das Exekutivkomitee der Kommunistischen Inter-
nationale hat vor nun schon einem halben Jahr die 
Frage hinsichtlich Schaffung einer internationalen 
Vereinigung der rot e n Gewerkschaflen aufgerollt als 
Gegengewicht zur internationalen Vereinigung der 
gelben .. sozialdemokratischen", "fr'eien" I Gewerk-, 
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schaften. Diesc's Unternehmen - wir verhehlen uns 
das nicht - schreitet sehr langsam vorwärts. Wir 
stossen auf diesem Gebiet au f eine ganze Reihe 
praktischer Schwierigkeiten. Wir müssen damit rechnen, 
dass sogar in einem solchen Lande wie Italien, wo die 
Arbeiterklasse voll und ganz. für uns ist, die Gewerk-
schaften, die sich kommunistische nennen, in Wirk-
lichkeit in den Händen reformistischer Führer sind. Man 
teilt uns mit, dass diese reformistischen Führer ganz 
absichtlich nun schon seit über sechs Jahren keinen 
Kongress der Gewerkschaften Italiens einberufen: denn 
sie wissen, dass die Arbeitermassen unvergleichlich 
radikaler gesinnt sind als die reformistischen Führer. 
Wir müssen ferner damit rechnen, dass die Schicht-
trennung innerhalb des alten Trade - Unionismus in 
England (die Ausscheidung des sog. "Dreiverbandes" 
usw.) immer noch recht langsa m vor sich geht' und 
dass die Führer des linken Teils der englischen Trade-
Unions auch zuweilen von reformistischen Vorurtei-
len angesteckt sind. Wir müssen ferner auf -dem 
anderen Pol damit rechnen, dass die Führer der 
Bewegung der Shop Stewards und analoger Bewe-
gungen häufig von anarchistischen Vorurteilen durch-
drungen sind. 
Und schliesslich ist die Frage der Vereinigung der 
internationalen roten Gewerkschaften auch an sich 
und dem Wesen der Sache nach keineswegs leicht 
zu lösen. Wir sind gegen die Teilnahme am Zentral· 
komitee der Amsterdamer Internationalen Vereinigung 
der gelben Gewerkschaften. Aber wir sind für die 
Teilnahme der Kommunisten und uns Gleichgesinnten 
an den internationalen Kongressen der Gewerkschaften 
e inze ln er Industri en oder Berufe, denn diese 
letzteren internationalen Kongresse sind mit den Arbei-
termassen recht nahe verbunden. Wir sind gegen 
eine unverzügliche allgemeine Spaltung aller Gewerk-
schaften, und wir sind zugleich für den schonungs-
losen Kampf gegen die gelben Führer dieser Gewerk-
schaften. 
Alle::! d",! schafft grosse Schwierigkeiten auf dem 
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Wege zur Lösung der Aufgabe, die wir uns gestellt 
.ben. Aber wir wiederholen: damit die Kommuni-
aMsche Internationale das wird, was sie werden soll, 
lJluss das Problem der Organisierung einer interna-
tionalen Vereinigung der roten Gewerkschaften unter 
.lIen Umständen gelöst werden. 
IV. 
Und schliesslich, damit die Kommunistische Interna-
tionale das werden kann, was sie werden soll, ist es 
für uns notwendig, dass wir in einem jeden Lande nur 
eine Kommunistische Partei haben. In Amerika haben 
wir bisher zwei Kommunistische Parteien gehabt, in 
Deutschland-ebenso. In England haben wir 4 oder 
5 einzelne kommunistische Gruppen. In Frankreich 
ebenso. Dem muss ein Ende bereitet werden. 
Die klarste prinzipielle Abgrenzung hat zwischen 
den beiden kommunistischen Parteien in Deutsch-
land sich abgezeichnet. Aber auch hier ist, wie wir 
glauben, das schwerste schon überwunden, und die 
Zeit ist jetzt nahe; wo es uns gelingen wird, in 
Deutsthland eine einige Kommunistische Partei zu 
schaffen. Das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei Deutschlands (Spartakusbund) hat zweifellos 
(fosse organisatorische und politische Fehler begangen. 
Der wichtigste politische Fehler des Spartakusbundes 
besteht in seinem Verhalten während der Kapptage. 
Wir veröffentlichen in Heft 12 der "Kommunistischen 
Internationale" höchst wichtige Erklärungen so hervorra-
(ender Führer der K. P. D. wie Klara Zetkin, Paul Levy, 
Ernst Meyer. Diese Briefe, die die schwankende Stellung-
nahme des Zentralkomitees der K. P. D. in den Kapptagen 
aufs schärfste geissein, schaffen dadurch eine neue Situa-
fon. Sie eröffnen die volle Möglichkeit für die aufrichtigen 
revolutionären Arbeiter, die in die zweite "linke", 
Kommunistische Arbeiterpartei Deutschlands (K. A. P. D.) 
übergegangen sind, sich mit der alten Partei wieder 
zu vereinigen. In den Reihen der K. A. P. D. befinden 
sich viele ergebene und ehrliche Proletarier, die durch 
den Opportunismus und die Ungeschicktheit der Mehr. 
heit des Zentralkomitees der K. P. D. (Spartakusbund) 
verhindert worden waren, sich uns anzuschliessen. Die 
Kommunistische Internationale wird die "linken" Abwei~ • 
chungen der K. A. P. D. prinzipiell verurteilen, und 
auf die Fehler des Zantralkomitees der alten K. P. D. 
hinweisen. Auf dieser Grundlage muss in Deutschland 
eine einige Kommunistische Partei geschaffen werden. 
In Frankreich müssen wir um jeden Preis den 
Skeptizismus schon gegen die blasse Idee der Schaf-
fung einer kommunistischen Partei überwinden, der 
noch bei den Führern der revolutionären Syndikali-
sten geblieben ist, und unter ihnen, wie es scheint, 
auch bei so verdienten Genossen wie Gen. Rosmere. 
Die Zeit ist gekommen, da in Frankreich, koste es 
was es wolle, eine einige kommunistische Partei 
geschaffen werden muss. Und dabei müssen wir 
selbstverständlich mit der Organisation einer kom~ 
pakten Partei wirklicher Gesinnungsgenossen beginnen, 
die dann schon nachher die Elemente zu sich heran~ 
ziehen werden, die jetzt noch ni~t völlig kommuni~ 
stisch sind. . 
In England hat dieser Tage die Gruppe der Gen. 
Sylvia Pankhurst den übereilten Versuch gemacht, 
eine kommunistische Partei zu schaffen auf der 
"linken" Grundlage der Ablehnung jeder Teilnahme 
an den Parlamenten und des ablehnenden Verhaltens zur 
Arbeitel'partei Englands. Die Kommunistische Internatio-
nale vermag diesen Versuch keinesfalls als das letzte Wort 
kommunistischer Weisheit anzuerkennen. Im Ge_gen~ 
teil, wir werden alle Anstrengungen tun, um in Eng-
land alle kommunistischen Gruppen ohne Ausnahme 
zu vereinigen. Und dabei natürlich nicht auf der sepa~ 
ratistischen Plattform des "Kordialismus", sondern 
auf der Plattform der Entscheidungen der gesamten 
Kommunistischen Internationale. 
Die Bruderpartei Italiens befindet sich au f dem 
besten Wege da;u, eine gewaltige geschichtliche 
Rolle in den Schicksalen ihres Landes su spielen. Zu 
diesem Zweck muss sie sich von den Elementen des 
21 
~~f~::~~tl:~~!~l~~f,;'Dia~,~u ist es erforderlich, dass Italiens sich nicht in den von sondern von wirklichen o~,.m,,"ist',~ ist es erforderlich, dass 
besten Elemente der Turincr Sektion, die gegen-r',;irti. einer gewissen Opposition zur Partei mehr-
die vom Gen. Bordhiga geleitete 
'b~'~~'i~i";;:~rti'U~:~;ni;:~h~~'Utfo ,~s. ~ic~~h:nl::;~der führenden e~ wieder ver-
~ini."n auf d e r Grundlage d e r En tsc he idungen 
zweiten Kongresses der Kommunistischen 
ernationale. 
Den schwedischen Kommunisten steht dieselbe 
Arbeit einer Säuberung ihrer Reihen von bewussten 
und halbbewussten Reformisten bevor. 
Die reformistische Krankheit ist ansteckend. Sie 
hat auch einige junge Parteien berührt, wie z. B. 
unsere Partei in Jugoslavien. Sie hat auch die alte, 
verdienstvolle Kommunistische Partei B u I gar i e n s 
nicht völlig verschont. Sache der Kommunisten ist 
es, sich diese unsere Schwächen nicht zu verhehlen, 
sei es auch aus dem falschverstandenen Gefühl des 
Parteipatriotismus heraus. Unsere Sache ist es, den 
Tatsachen Rechnung zu tragen und der Gefahr offen 
ins Gesicht zu sehen. 
Unter den Parteien, die zur Kommunistischen in-
ternationale gehören oder gehören wollen, ist häufig 
im Zusammenhang damit, dass sie sich noch nicht 
von den Elementen des Zentrums und Reformismus 
gesäubert haben-eine Erscheinung zu beobachten, 
die man als "Reihenfolgespiel " bezeichnen möchte. 
Die Partei des einen Landes sagt: wir werden den 
Entscheidungskampf um die Macht nicht eher be. 
ginnen, als bis sie in jenem, uns benachbarten-
Lande erobert ist. Wir wollen uns zuerst den Rücken 
decken. Anfangen · mögen jene. Möge der Sieg in 
jenem Staat gesichert sein, und dann werden wir 
anfangen. 
Selbstverständlich liegt der Kommunistischen in-
ternationale nichts ferner als die Aufmunterung zu 
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unbedachten Empörungen und Putschen. Sie wird 
die Ereignisse unter keinen Umständen forcieren, 
sondern ihre Entwicklung ruhig und kaltblütig abzu~ 
warten verstehen und erst dann zur Tat aufrufen, 
wenn die Dinge reif sein werden. Gleichzeitig, aber 
wird die Kommunistische Internationale nicht vergessen, 
dass eine solche Ideologie des Kampfes "der Reihe 
nach" vielen Parteien der 1I. Internationale in hohem 
Grade eigen war. Schon dies allein ist hinreichend, 
damit wir uns Argumenten wie den oben angeführten 
gegenüber skeptisch verhalten . 
• • 
• Die Kommunistische Internationale war . im Jahre 
1919 vornehmlich eine Gesellschaft für kommunistische 
Propaganda. Im Jahre 1920 wird die Kommunistische 
Internationale eine kampfbereite Arbeiterassoziation, die 
den unmittelbraen Sturm auf die Festungen des Kapi-
talismus organisiert. Der Bürgerkrieg f1aut nicht ab, er 
entbrennt mit noch nie dagewesener Kraft. Der Krieg ! 
Sowjetrusslands mit dem Polen der Pans besitzt ge- ' 
waltige internationale Bedeutung und eröffnet der inter-
nationalen Revolution unerhört günstige Aussichten. 
Die Ereignisse im Osten haben eine kolossale Bedeu-
tung. Was wir gegenwärtig im Nahen und Fernen 
O sten sehen, ist vorerst nur ein schwacher Anfang. Im 
Osten lodern die ersten Flammenzungen des Rcvolu-
tionsbrandes empor. Die Ze it ist nicht fern, da der 
ganze Osten in revolutionärer Lohe entbrennen wird. 
In den Ländern, wo die Arbeiterklasse auch nur 
im Lauf einiger Wochen an der Macht war, hat die 
ganze Wut der Gegenrevolution nicht verhindern kön-
nen, dass in diesen Ländern vor unseren Augen eine 
neue proletarische Revolution heranwächst. Am meisten 
Arbeiterblut haben die Henker in Ungarn vergossen. 
Aber auch dort-jetzt ist das voUkommen klar-erhebt 
die proletarische Revolution von neuem ihr Haupt. 
Der zweite Platz hinsichtlich der Menge der von der 
Bourgeoisie an der Arbeiterklasse verübten Schandtaten 
gebührt zweifellos dem weissen Finnland. Aber auch 
dort hat die proletarische Revolution sich bereits 
wieder aufgerichtet. 
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Wir haben dieser Tage Gelegenheit gehabt, mit 
zwei Arbeitern zu sprechen, die direkt aus Helsingfors 
kamen, wo sie im Lauf eines Jahres eine grosse ilIe-
ale kommunistische Arbeit geleistet haben. Eine kleine 
Stichprobe aus dem, was gegenwärtig in Finn.land vor-
eht, zeigt uns mit einem Schlag, wie die Stimmung 
der finnländischen Arbeiter jetzt ist. . 
Die Genossen berichteten uns, dass fast in allen 
Städten und Industrieflecken Finnlands, die im Jahre 
1918 Sd1auplatz des Kampfes zwischen den Weissen 
'und Roten gewesen waren, jetzt eigenartige "Sonn-
abende" organisiert werden. An den Sonnabendnachmit-
tagen und an den Sonntagen versammeln sich zahl-
reich die Arbeiter und noch zahlreicher die Frauen 
der werktätigen Klasse auf den Friedhöfen, wo die 
Opfer des weissen Terrors bestattet sind, bringen die 
Gräber aufmerksam und liebevoll in Ordnung, schmük. 
ken sie und errichten einfache, anspruchslose Denk. 
mäler für die Arbeiter, die im Kampf gegen die Bour· 
geoisie gefallen sind. Im Volk entstehen einfache 
kuntstlose Lieder und schlichte .Verse zu Ehren der 
gefaJlenen Kämpfer. Und als ständiger Kehrreim wird 
der einfache Gedanke ausgesprochen: ihr seid nicht 
umsonst gefallen, wir werden euer Werk fortsetzen, 
aus euren Gebeinen wird sich ein grausiger Rächer 
erheben ... 
Die finnländische Bourgeoisie aber sieht dies alles 
und ist ohnmächtig irgend etwas zu unternehmen,-
denn das ist eine Massenbewegung , denn so denken 
a I I e Arbeiter und die gewaltige Mehrheit der werk· 
tätigen Bauern. 
Das ist ein Symbol. Das beleuchtet mit einem 
Schlag die Gesamtlage der Proletarier in dem erbit-
terten Bürgerkrieg, der sich vor unseren Augen abspielt. 
Die proletarische Revolution kann jetzt von niemand 
mehr zugrunde gerichtet werden,- sie kann nur hinge-
zögert werden, die Verräter aus unserer eigenen Mitte 
können erreichen, dass sie mit grösseren Op:rern für 




Und noch auf etwas hat ein einfacher Helsingforst. 
Arbeiter, der aus der Hauptstadt des Landes einge-
troffen ist, wo die Bourgeoisie 30.000 Proletarier 
hingeschlachtet hat, uns hingewiesen. Er hat uns ge-
sagt: die finn ländiscben Arbeiter hassen natürlich dil 
Bourgeoisie, aber noch mehr hassen sie di 
weissen finnischen Sozialdemokraten, die uns währenn 
der Revolution verraten haben. Unsere allgemeine 
Stimmung geht dahin: zuerst mit den Verrätern, den 
gelben Sozialdemokraten, aufzuräumen, die Bourgeoisie 
aber kann uns nicht entgehen, es wird auch an sie die 
Reihe kommen. 
In diesen Worten zeigt sich, wenn auch vielleicht 
in etwas paradoxer Form, die richtige Einschätzung 
der Tatsasche, das nun fast schon in der ganzen Welt 
die Bourgeoisie aus s c hi i e s s I ich dank der Unter· 
stützung der gelben Sozialdemokratie best~ht. Noch 
nie ist die reaktionäre Rolle der Anhänger der 11. in-
ternationale so klar gewesen wie eben jetzt. . 
Eine gigantische Arbeit steht der Kommunistischen 
Internationale und allen Parteien bevor, die ihr ange-
hören. Die Kommunistische Internationale muss zum 
tatsächlichen Generalstab der erwachten und vor un,.-
seren Augen erstarkenden internationalen Proletarier-
armee werden. Die internationale kommunistische Be-
wegung wächst lawinengleich an. Die internationale 
proletarische Revolution wächst. Die Kommunistische 
Internationale muss verstehen, sie zu organisieren und 
zu leiten. Sache der Kommunistischen Internationale 
ist es, nicht nur den Sieg vorzubereiten, nicht nur 
während der Eroberung der Macht die Arbeiterklasse 
zu lenken, sondern auch nach der Eroberung der Macht 
die gesamte Tätigkeit der Arbeiterklasse zu leiten. 
Die Kommunistische Internationale wird entweder 
eine geschlossene, disziplinierte und zentralisierte inter-
nationale Kampforganisation sein, oder sie wird ihre 
grosse geschichtliche Sendung nicht erfüllen können. 
Das muss die Kommunistische Internationale wer-
den, das wird sie ohne jeden Zweifel werden. 
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